
–  

1 
 

LOGBUCH 
Segler-Verein Purren Konstanz e.V. 

Inhalt 

1 Grußwort ............................................................................ 3 

2 Unser Vorstand .................................................................. 4 

3 Mitglieder ........................................................................... 5 

4 Veranstaltungskalender ...................................................... 6 

5 Jahreshauptversammlung 2013 .......................................... 7 

6 Vereinsregatta und Sommerfest 2013 .............................. 10 

7 Segelfreizeit der Jugendabteilung 2013 ........................... 13 

8 Ausflug Seglerjugend ....................................................... 14 

9 Vereinsjubiläum 40 Jahre SVPK ..................................... 15 

10 Rückblick zum 40-jährigen Vereinsjubiläum .................. 18 

11 Weltreise: Besser gleich als irgendwann ......................... 23 

12 Impressionen von Ostsee-Sommertörn  der Balboa ......... 26 

13 Segeltörn auf dem Bodensee ............................................ 28 

14 Vereins-Chronik ............................................................... 44 

 

 

 

  



–  

2 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  



–  

3 
 

1 Grußwort 

 

Liebe Vereinsmitglieder, 

liebe Segelfreunde und Segelfreundinnen, 

im Namen des Vereinsvorstandes wünsche ich 

allen ein gesundes neues Jahr und eine schöne und 

erlebnisreiche Segelsaison 2014. 

Das Jahr 2013 mit diversen Höhepunkten, wie z.B. unserem Vereinsjubiläum, liegt hinter uns, die 

Erlebnisse sind sicherlich mehrfach besprochen und ausgetauscht worden. In diesem Heft finden Sie 

auch nochmals einige Berichte zu Veranstaltungen der vergangenen Saison. 

Ich möchte mich an dieser Stelle im Namen des Vorstandes wieder bei allen Mitgliedern, 

Vorstandsmitgliedern und Helfern bedanken, die den Verein aktiv bei der Durchführung der 

Veranstaltungen unterstützt haben und sich am Vereinsleben beteiligt haben. Unser spezieller Dank 

gilt auch allen Sponsoren und Förderern, die mit ihren Spenden die Vereinsaktivitäten unterstützen. 

Für das Jahr 2014 stehen wieder eine Reihe neuer Aufgaben und Ereignisse an. Neben den 

vereinsinternen Veranstaltungen wie Ansegeln, Vereinsregatta und Vereinsfest, leistet der SVPK auch 

dieses Jahr seinen Beitrag zur Internationalen Bodenseewoche. Diese Veranstaltung ist ein wichtiger 

Höhepunkt der beteiligten Konstanzer Wassersportvereine. Diese Veranstaltung kann nur erfolgreich 

durchgeführt werden, wenn die Vereine die anfallenden Aufgaben durch entsprechende Einsätze der 

Vereinsmitglieder erledigen. Daher auch dieses Jahr die Bitte an unsere Mitglieder, diese 

Veranstaltung aktiv zu unterstützen.  

An dieser Stelle auch ein herzliches Dankeschön an unsere Jugendleiterin Angelika Eckert und ihre 

fleißigen Helfer, die ein Garant für unsere erfolgreiche Jugendarbeit ist. 

Im Namen des Vorstandes wünsche ich uns allen eine schöne Segelsaison 2014, viele schöne 

Segeltage auf dem Wasser und immer eine handbreit Wasser unterm Kiel.  

Euer 

 

Michael Mittelsdorf 

1. Vorsitzender 
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2 Unser Vorstand 

 

1. Vorsitzender 

Michael Mittelsdorf 

vorstand@svpk.de 

 

2. Vorsitzender 

Harald Krebs 

vorstand@svpk.de 

 

Schatzmeister 

Joachim Müller 

schatzmeister@svpk.de 

 

Schriftführerin 

Maria Tsokas 

schriftfuehrer@svpk.de 

 

 

Adresse der Geschäftsstelle SVPK 

Segler-Verein Purren Konstanz e.V. 

Am Runden Turm 7 

78224 Bohlingen 

Tel. 07731 7486307 

E-Mail: vorstand@svpk.de 

Vereins-Webseite: www.svpk.de 

 

 

 

Jugendleiterin 

Angelika Eckert 

jugend@svpk.de 

 

Regattaleiter 

Kai-Uwe Weber 

regatta@svpk.de 

 

Pressewart 

Dirk Therkorn 

presse@svpk.de 

 

Takelmeister 

Bernd Gienger 

takelmeister@svpk.de 

 

 

Veranstaltungen 

(vacant) 

 

 

 

mailto:vorstand@svpk.de
http://www.svpk.de/
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3 Mitglieder 

 

Der Verein hat insgesamt 133 Mitglieder 

(Stand 01.02.2014), die sich aufteilen in 

 

66 aktive Mitglieder 

30 fördernde Mitglieder 

  4 Mitglieder in Ausbildung 

27 Jugendliche Mitglieder 

  2 Ehrenmitglieder 

  4 Mitglieder auf Probe 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Jubilare 2013 

20 Jahre Vereinszugehörigkeit 

 Katrin Marzodko 

 Anja Marzodko 

30 Jahre Vereinszugehörigkeit 

 Hans-Jürgen Medvesek 

40 Jahre Vereinszugehörigkeit 

 Guido Weber 

 Eberhard Roletschek 

 Reinhard Arendt 

 Willi Holzer 

 Martin Köhrer 

 Hans Labudda 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



–  

6 
 

4 Veranstaltungskalender 

 

Allgemein 

22. März Jahreshauptversammlung 

29. März Arbeitsdienst auf dem Grundstück 

17. Mai  Ansegeln 

22. – 25. Mai Bodenseewoche 

12. Juli  Sommerfest mit Clubregatta 

11. Oktober Herbstwanderung 

25. Oktober Arbeitsdienst auf dem Grundstück 

15. November Captain’s Dinner 

31. Dezember Abgabe der Anträge für die  

Nutzung von Bojenplatz und  

temporären Hafenplatz  

 

Jeden Dienstag ab 17:00 Uhr Stammtisch auf  

dem SVPK Grundstück in Litzelstetten! 

 

 

Jugend 

13. Januar  Jugendversammlung, Ortsverwaltung, Litzelstetten, 17 – 18 Uhr 

Montags ab 10. März  Vorbereitung auf den Jüngstenschein, Theorie von 15:30 – 16:15 Uhr in der 

Gymnastikhalle GS, Litzelstetten 

28. April  DSV Jüngstenschein-Prüfung Theorie, mit Seemannsknoten von 

15:30 – 16:15 Uhr in der Gymnastikhalle GS, Litzelstetten, 

3. Mai   Transport der Jugendboote zum Vereinsgelände 

Montags ab 5. Mai Segeltraining: Treff am Vereinsgelände Anfänger: 15 – 17 Uhr, 

Fortgeschrittene: 17 – 19 Uhr 

28. – 29. Juni   Ausflug, evtl. Segeltörn 

12. Juli Sommerfest, evtl. mit Vereins-Regatta nach Yardstick 

11. – 15. August Segelfreizeit 

3. Oktober  Reinigen der Jugendboote, ab 10 Uhr am Vereinsgelände 

4. Oktober  Transport der Jugendboote ins Winterlager 
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5 Jahreshauptversammlung 2013 

        (gekürzte Version) 

Der 1. Vorsitzende Michael Mittelsdorf be-

grüßt die anwesenden Mitglieder und stellt die 

Beschlussfähigkeit fest.  

Die Mitgliedschaftsanwärter Klaus Döringer 

und Bernd Rohde stellen sich vor. Ihre Steck-

briefe können im Logbuch und im Mitglieder-

bereich der Webseite nachgelesen werden. 

Margit Wrobel lässt sich entschuldigen. Zwei 

Mitglieder wurden wegen wiederholter Säu-

migkeit bei der Beitragszahlung vom Verein 

ausgeschlossen. 

Für das SVPK-Grundstück wurde ein preis-

wertes Zelt angeschafft, das aber am Saison-

ende seitens der Stadt angemahnt und somit 

wieder abgebaut werden musste. Grund für die 

Abmahnung: Fehlende Genehmigung. 

Der 2. Vorsitzende Harald Krebs kontaktierte 

daraufhin den Ortschaftsrat und errichte eine 

vorübergehende Genehmigung für die Jugend-

arbeit. Im Ortschaftsrat und in der Stadt 

Konstanz wird darüber diskutiert wie es 

weitergehen soll. 

Im Sommer 2012 bekam der Verein eine 

Varianta als Geschenk für die Jugend angebo-

ten. Der Vorstand entschied sich mehrheitlich 

dagegen, weil zum Zeitpunkt des Angebots 

• rechtliche und versicherungsrechtliche 

Fragen bestanden, 

• die dauerhafte Finanzierung unklar war, 

• eine Einmalinvestition für den Trailer 

nötig gewesen wäre, die aufgrund der 

Finanzlage nicht geleistet werden konnte. 

Die wasserrechtliche Genehmigung für das 

SVPK-Bojenfeld wurde bis 31.12.2021 ver-

längert. 

Der Schwimmsteg muss erneuert werden. Die 

Kosten tragen der YLM und der SVPK. Der 

YLM hat bereits mit den Arbeiten begonnen, 

es wird viel in Eigenleistung erledigt. Even-

tuell wird Hilfe vom SVPK für die Vorbe-

handlung des Holzbelags benötigt. 

Ein neuer ARGE-Vertrag wurde angenommen. 

Das Wahlverfahren des ARGE-Vorstands 

muss neu geregelt werden. Eine entsprechende 

Satzung wird nun erstellt. Die Gastronomie 

Lände hat wieder neue Pächter, die Anfang 

April beginnen. Die letzten Pächter stellten 

unerfüllbare Forderungen an die ARGE.  

Die Bodenseewoche 2012 war wieder ein 

toller Erfolg, die Bodenseewoche hat sich mit 

einem internationalen Teilnehmerfeld mit ca. 

180 Booten gut etabliert. Der SVPK hat 2012 

wieder den Schleppdienst gestellt. 2013 über-

nimmt der SVPK neben dem bisherigen 

Schleppdienst das weitere Arbeitspaket „Park-

platzdienst“. 

Die Jugendleiterin Angelika Eckert berichtet 

von ihrer Jugendarbeit. 

Aktivitäten der Jugend in 2012: 

• Teilnahme an der Regatta beim Sommer-

fest 2012. Sonja Eckert belegt bei den 

Jugendbooten den ersten Platz.  

• Ausflug im Juli: Stand-Up-Paddeln mit 

anschließendem Grillen.  

• Segeltörn und Segelfreizeit 

• Landesjugendmeisterschaft 2012 am 

Schluchsee. 

• Zum Saisonausklang ging die Jugend 

Pizza essen mit dem Gutschein, den sie 

vor Jahren von Felix Püschel erhalten hat. 

Takelmeister Bernd Gienger präsentiert den 

Bojenplan, der auch im Mitgliederbereich der 

Webseite hinterlegt ist. Vom letzten Jahr sind 

keine besonderen Vorkommnisse zu berichten. 

Die Mitglieder werden aber daran erinnert, 

ihre Bojenkette und Schäkel zu kontrollieren, 

und gebeten, den Takelmeister zu informieren, 

wenn die Boote gebracht werden. 

Der Stegschlüssel für den Steg am Ende des 

Bojenfelds kann beim Takelmeister bestellt 

werden. Es ist nicht gestattet, am Steg anzu-

legen und Wasser oder Strom zu benutzen! 

Der Steg dient nur dazu, Gäste aufzunehmen 

bzw. von Bord zu lassen, und dann wieder ab-

zulegen. 

Pressewart Dirk Therkorn berichtet über die 

aktuelle Webseite, das Logbuch und die 

stattgefundenen Veröffentlichungen. 

Auf der Webseite (www.svpk.de) wurde ein 

Mitgliederbereich eingerichtet, in dem alle 

internen Berichte, Anträge, Protokolle und 

andere Dokumente abgelegt sind. Hier sind 

auch alle Mitgliedersteckbriefe zu finden. 

Das Logbuch wurde durch die Mitglieder-

Steckbriefe und einen Auszug der ersten 

10 Jahre aus der Vereinschronik erweitert. Die 
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Druckkosten des Logbuchs konnten mit Bei-

trägen der Sponsoren mehr als gedeckt 

werden. 

Andreas Oppermann, der bei der JHV 2012 

interimsweise den Organisationsposten über-

nommen hatte, hat ihn zum Jahresende 2012 

wieder abgegeben und stattdessen die Repara-

turen an den Jugendbooten übernommen. 

Maria Tsokas bittet darum, alle Änderungen 

der Kontaktdaten (Adresse, E-Mail etc.) früh-

zeitig per E-Mail mitzuteilen an:  

schriftfuehrer@svpk.de 

Die Anträge auf Nutzung eines Bojen-/Hafen-

liegeplatzes können von der Webseite herun-

tergeladen werden. Zur Erinnerung werden sie 

Anfang Dezember per E-Mail verschickt. Die 

Anträge werden nicht mehr per Post versendet! 

Alle Anträge müssen aber bis zum 31.12. per 

Post an die SVPK-Geschäftsadresse gesandt 

werden. 

Kai-Uwe Weber berichtet von der Regatta 

2012. Die Ergebnisse sind im Logbuch abge-

druckt. Bei der Siegerehrung wurde hervorge-

hoben, dass Jugendmitglied Sonja Eckert auf 

dem Laser Radial im ersten Durchgang die 

beste berechnete Zeit segelte. Erfreulich war 

die Teilnahme von 3 Booten des YLM. Es ist 

ein Anliegen der beiden Vereine, Aktivitäten 

gemeinsam auszuführen, um an die guten alten 

Zeiten anzuknüpfen und die beiden Vereine 

näher zusammen zu bringen. 

Von 68 Mitgliedern sind derzeit 37 zum Ar-

beitsdienst verpflichtet. Leider leisten nicht 

alle aktiven Mitglieder den Arbeitsdienst zu-

verlässig. Das betrifft vor allem jugendliche 

Mitglieder, die in die aktive Mitgliedschaft 

übernommen wurden. Der Verein benötigt 

aber die Unterstützung aller Mitglieder, um 

seine Aufgaben erfüllen zu können. Kann ein 

Mitglied einen Arbeitsdiensttermin nicht ein-

halten, dann bitte beim Arbeitsgruppenleiter 

melden und prüfen, bei welcher anderen Ar-

beitsgruppe im Jahr mitgeholfen werden kann.  

Das Finanzjahr konnte wieder mit einem leich-

ten Plus abgeschlossen werden. Die liquiden 

Mittel haben sich wegen eines dritten Hafen-

platzes verringert und weil zusätzliche Ausga-

ben für die wasserrechtliche Genehmigung 

anfielen. Die Einnahmensituation 2012 ist im 

Vergleich zum Vorjahr leicht rückläufig. 2013 

stehen größere Ausgaben an: Steganlage, 

Jubiläumsfeier etc.  

Deshalb der Vorschlag vom Schatzmeister, 

statt Mitgliedbeitragserhöhung lieber zu spen-

den (Spenden sind steuerabzugsfähig). An-

sonsten müssen Beiträge angepasst werden. 

Der Jahresabschluss und die Steuererklärungen 

sind durch Steuerberater testiert. 

Die Kassenprüfer Roland Giner und Cay 

Botzenhart haben am 28.01.13 geprüft und 

eine lückenlose und ordentliche Kassenfüh-

rung bescheinigt.  

Die Entlastung des Vorstands erfolgt ein-

stimmig. Cay Botzenhart wird als Kassenprü-

fer entlassen, seine Amtszeit ist vorüber. An 

seiner Stelle stellt sich Felix Traub zur Wahl, 

und wird einstimmig gewählt. Der Verein be-

dankt sich bei Cay Botzenhart für seine Unter-

stützung. 

2012 konnte ein zurückgegebener Hafenplatz 

neu vergeben werden. Der Verein nahm sein 

Nutzungsrecht in Anspruch und kaufte den 

Hafenplatzanspruch. Da es keine Warteliste 

gibt wurde ein neues Vergabeverfahren vor-

gestellt und beschlossen.  

Wegen dem 40-jährigen Vereinsjubiläum am 

28.09.13 findet in diesem Jahr kein Captain‘s 

Dinner statt. 

Die Lände als Veranstaltungsort wird von den 

Mitgliedern abgelehnt, das Jubiläumsfest soll 

einen festlichen Rahmen haben. Für die Orga-

nisation stellt sich der Mitgliedschaftsanwärter 

Klaus Döringer zur Verfügung, unterstützt von 

Eberhard Roletschek. Die Höhe des finan-

ziellen Rahmens wurde nicht festgelegt, und es 

wurde auch nicht darüber abgestimmt. 

 

Anmerkung: Das vollständige Protokoll kann 

auf der SVPK-Webseite eingesehen werden. 

 

Maria Tsokas, Schriftführerin 

  

mailto:schriftfuehrer@svpk.de
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6 Vereinsregatta und Sommerfest 2013 

 

Seit etwa 3 Wochen ist der Sommer nun auch 

am Bodensee angekommen und das stabile 

Hoch über Europa verschaffte uns für das 

SVPK-Sommerfest am 20. Juli 2013 sommer-

liche Wärme bei nahezu wolkenfreiem Him-

mel und leichtem Wind aus Ost. Schade, dass 

sich so wenig Mitglieder für die Regatta ange-

meldet hatten. Kai-Uwe bereitete am Morgen 

aber trotzdem eine Wettfahrt vor, bei der 

einige Seezeichen als Bahnmarkierung „miss-

braucht“ wurden. Begonnen wurde die Wett-

fahrt auf einer Startlinie zwischen Bojenfeld 

und Strandbad, wo er die Startzeit notierte. 

Dann ging es gegen den Wind zum Seezeichen 

26 bei Uhldingen, wo eine Nummer (14) hinter 

dem Pfahl befestigt war. Um die Nummer zu 

lesen, musste der Pfahl umrundet werden, was 

nicht ganz einfach war, denn der ohnehin 

leichte Wind war dort fast ganz verschwunden. 

Gegen 14:00 Uhr machte der Wind dann auf 

dem ganzen See seine Mittagspause und Kai-

Uwe erlöste uns Segler von dem geplanten 

Kurs nach Überlingen und ließ uns direkt zum 

Fließhorn zum Seezeichen 18 fahren, wo die 

Nummer 24 angebracht war. Segeln war zu 

dieser Zeit nur in kleineren Böen möglich, so 

dass sich der eine oder andere Skipper zu einer 

Badepause hinreißen ließ, was bei den 30 °C 

und der brennenden Sonne sicher eine gute 

Entscheidung war. Gegen 15:00 Uhr frischte 

der Wind dann wieder auf und es konnte 

weitergehen. Vom Fließhorn zum Bojenfeld 

ging es dann mit schönem Wind, der 

inzwischen auf Nordost gedreht hatte. 

Ziel der Wettfahrt war es natürlich, den Kurs 

so schnell wie möglich zu absolvieren. An-

dererseits war auch ein Ankunft-Zeitlimit von 

16:30 Uhr gesetzt. Nach dem Wetterbericht 

und den Erfahrungen der letzten Tage frischte 

der Wind immer am Nachmittag auf, so dass 

jeder seine eigene Taktik entwickeln konnte. 

Spätes Losfahren erhöht die Chance auf eine 

gute Zeit, birgt aber das Risiko des zu späten 

Eintreffens und damit der Disqualifikation. 

Harald Winopal / Johannes Straub sind bei 

dem ersten auffrischenden Wind kurz vor 

13:00 Uhr losgefahren. 10 Minuten später star-

teten Klaus Deicher / Roland Giner, sowie 

Klaus & Conny Marzodko und Dirk Therkorn 

bei leichtem Wind aus Ost. Tobias Nitsch, 

Albrecht Vogl / Richard Thoma und Gerhard 

Kunze fuhren nochmals 15 Minuten später los. 

Eine Stunde später, um 14:30 Uhr, starteten 

dann Joachim & Moritz Müller, die am Ende 

die beste Zeit erzielten, aber leider 15 Minuten 

zu spät an der Ziel-Linie ankamen. 

Die nach Yardstick korrigierte Ergebnisliste 

zeigt, dass die frühe Start-Taktik am vorteil-

haftesten war.  

Das Ergebnis wurde von Kai-Uwe bei dem an-

schließenden Vereinsfest verkündet.  

Bei dem hochsommerlichen Wetter versam-

melten sich ca. 40 Vereinsmitglieder auf dem 

Grundstück am Strandbad in Litzelstetten, und 

nutzen die Gelegenheit in der einmaligen At-

mosphäre am See viele gute Bekannte zu tref-

fen. Zuvor wurden die Bänke und die Zapfan-

lage von Harald aus Villingen-Schwenningen 

Platz Berechnete Zeit Typ Name

1 2:07:20 Siesta Klaus und Conny Marzodko

2 2:13:51 Rebel Klaus Deicher / Roland Giner

3 2:16:31 Jantar 21 Dirk Therkon

4 2:17:46 Folkeboot Gerhard Kunze

5 2:21:12 H-Boot Albrecht Vogl / Richard Thoma

6 2:26:31 First 21.7 Harald Winopal / Johannes Straub

7 2:46:48 Sun 2000 Tobias Nitsch

leider zu spät 

angekommen 1:58:26 Folkeboot Joachim und Moritz Müller
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geholt und Zelte, Grill und Getränke von 

Michael und Bernd herangeschafft und aufge-

baut. Damit waren die Rahmenbedingungen 

für ein gemütliches Beisammensein und das 

Zubereiten und Verzehren des mitgebrachten 

Grillguts, der Salate und Beilagen gegeben. 

Den Ausschank übernahmen Joachim, Moritz 

und Ralf, und „spülten“ damit etwas Geld in 

die Vereinskasse. Bei angeregten Unterhaltun-

gen verlebte man einen schönen Vereinsnach-

mittag und Abend. Der harte Kern, oder besser 

gesagt, diejenigen die auf ihren Booten über-

nachten wollten, wurden gegen 21:30 Uhr mit 

einem Feuerwerk auf der anderen Seeseite, bei 

Uhldingen, für die Standhaftigkeit belohnt, 

welches man vom Vereinsgrundstück aus wie 

von einem Ehrenplatz aus erleben konnte. 

  

Kai-Uwe Weber registriert die Zeiten 

  

Umrundung von Seezeichen Nr. 18 

 

Harald Winopal / Johannes Straub (First 21.7) 

und davor Klaus Deicher / Roland Giner 

(Rebel), unerreichbar für Dirk Therkorn 

(Jantar 21) 

  

Albrecht Vogl / Richard Thoma (H-Boot) 

 

Gerhard Kunze (Folkeboot) 

 

Tobias Nitsch (Sun2000) 
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Joachim & Moritz Müller (Folkeboot) 

  

Michael begrüßt die Vereinsmitglieder zum 

Sommerfest 

 

   

Kai-Uwe gibt die Ergebnisse bekannt 

 

 

  

 

Feuerwerk bei Uhldingen 

 

Dirk Therkorn, Pressewart 
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7 Segelfreizeit der Jugendabteilung 2013 

 

Auch in diesem Jahr fand auf dem SVPK-

Vereinsgelände wieder eine Segelfreizeit, vom 

12. bis 16. August 2013 statt. 23 Kinder zwi-

schen 9 und 14 Jahren nahmen daran teil, eine 

Vereinszugehörigkeit war nicht erforderlich. 

Bei sommerlichen Temperaturen und in den 

ersten beiden Tagen sehr gutem Wind konnte 

viel gesegelt werden. Die Segelanfänger wur-

den sehr schnell mit den Booten vertraut und 

konnten nach kurzer Zeit das Einsteigerboot 

Optimist selbstständig segeln. 

Gleich am ersten Morgen, beim Kentern und 

Aufrichten einer Optimisten-Jolle, brach ein 

Holzschwert. Wir hatten Glück. Manfred 

Lamersdorf war gerade mit dem Rasenmäher 

auf dem Vereinsgelände am Mähen. Als er von 

dem gebrochenen Holzschwert erfuhr, fand er 

sich kurzentschlossen bereit, uns ein neues zu 

machen. Bereits am nächsten Morgen fanden 

wir das neue Schwert, mit einem Zettel „Ist 

eine Spende für die Kinder“, wieder vor. 

Nochmals herzlichen Dank für Deinen hilfs-

bereiten und tatkräftigen Einsatz. Die Jolle 

hätte uns sonst sehr gefehlt. 

Wichtige Techniken, wie das Dichtholen der 

Schot und gleichzeitig Geradeaussegeln und 

dabei die Pinne in der Hand behalten, sowie 

richtiges Wenden, konnten wir ebenfalls auf 

einer Optimisten-Jolle, auf dem Trockenen 

üben. Auch kleine Theorieeinheiten und 

Seemannsknoten ergänzten unser Programm. 

Viel Spaß und Einsatz zeigten die Teilnehmer 

auch beim Einsammeln von Luftballons, 

Kentern und Aufrichten von Booten und Wett-

fahrten. 

Mittags wurden wir im Strandbad durch Oli 

und sein Team bestens versorgt, oder ließen 

uns Pizza kommen. 

Verwöhnt wurden wir durch zahlreiche selbst-

gebackene Kuchen, hier nochmals unseren 

Dank. 

Die 7-jährige Luisa hatte uns ebenfalls einen 

Kuchen gebacken und mit selbstgebasteltem 

Segel versehen. Das Segel und das selbst 

gemalte Bild von Zoe verschönern nun unsere 

Infotafel auf dem Vereinsgelände. 

Ebenfalls nochmals ein Dankeschön für das 

großzügige Geschenk am Schluss der Freizeit.  

Das Allerschönste für uns waren jedoch die 

vielen positiven Rückmeldungen. Wir hatten 

eine prima Woche! Dies ist im Besonderen 

auch meinem Team, Markus Griedel, Sonja 

und Joscha Eckert, zu verdanken. Mit Euch 

war das Ganze in dieser Größe erst möglich 

und hat auch mir sehr viel Spaß gemacht. 

Angelika Eckert,   

Jugendleiterin und Trainerin des SVPK 
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8 Ausflug Seglerjugend 

 

 

Dieses Jahr befand sich unser Ausflugsziel 

ganz in der Nähe. Den frisch eröffneten 

Erlebniswald Mainau wollten wir 

kennenlernen. Früh morgens, am Samstag den 

22. Juni 2013, trafen die Teilnehmer gut 

gelaunt, mit Fahrrädern, am Vereinsgelände 

ein. Mitgebrachtes Grillgut wurde im 

vereinsinternen Kühlschrank verstaut und dann 

gings los. Die Anfahrt führte uns am See 

entlang Richtung Mainau. Von dort gings 

bergan durch den Mainauwald, bis nach St. 

Katharina. Am Ziel angekommen bekam jeder 

Teilnehmer eine Kletterausrüstung, bestehend 

aus Helm und Klettergurt. Unter fachkundiger 

Anweisung wurden diese angelegt.  

 

Anschließend musste jeder Teilnehmer den 

Prüfungsparcour fehlerfrei bestehen, bevor das 

freie Klettern in Absprache mit einem Partner 

möglich wurde. Jeder fand nun seine 

Herausforderung. Ein paar bevorzugten den 

Baumhausweg und machten es sich im 

Baumhaus gemütlich. Die meisten wagten sich 

von einer Schwierigkeitsstufe des 

Hochseilgartens zur nächsten. Ein paar 

wenigen gelang sogar der  schwarze Parcour, 

bei dem sie ihren Mut und Armkraft auf‘s 

Besondere unter Beweis stellen konnten. 

 

Am Anschluss daran fuhren wir wieder zurück 

zum Vereinsgelände. Dieses Mal blieben wir 

auf der Höhe und fuhren im Wald Richtung 

Litzelstetten und von dort zum Vereinsgelände 

zurück. Ein Vater eines Jugendmitglieds hatte 

sich schon frühzeitig um das Grillfeuer 

bemüht, so dass wir bei unserer Ankunft 

bereits Glut im Grill vorfanden. Eltern, 

Geschwister und weitere Angehörige unserer 

Seglerjugend stellten sich ein und brachten 

Salate, verschiedene Leckereien und weiteres 

Grillgut mit. So verbrachten wir noch einen 

schönen und unterhaltsamen Nachmittag am 

Vereinsgelände, mit dem schönen Blick auf 

den Überlingersee.  

Angelika Eckert, Jugendleiterin 
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9 Vereinsjubiläum 40 Jahre SVPK 

 

Der Segler-Verein Purren Konstanz e.V. 

(SVPK) feierte am 28.09.2013 sein 40-jähriges 

Vereinsjubiläum im Speichersaal des Konstan-

zer Konzils. Zunächst versammelte man sich 

zu einem Apero auf dem Balkon mit grandio-

ser Aussicht auf den Konstanzer Hafen. 

Bereits dort spielte die bekannte Schweizer 

Band „Gentlemen Six“ mit ihren 7 Musikern 

zur Einstimmung auf.  

 

 

Bei anbrechender Dunkelheit wechselten die 

70 Vereinsmitglieder und Gäste in das schön 

restaurierte Gebälk des für diesen Anlass fest-

lich geschmückten Speichersaals. Die liebevoll 

dekorierten Tische, die aufgestellten Pflanzen 

sowie ein speziell hergerichtetes Segel mit der 

Segelnummer SVPK 40 waren dann der Rah-

men für das Abendprogramm. 

 

 

Nach dem festlichen Büffet ließ der 1. Vor-

sitzende Michael Mittelsdorf in seiner Anspra-

che die Vereinsgeschichte aufleben. Es folgte 

die Ehrung der Gründungsmitglieder Guido 

Weber, Martin Köhrer, Eberhard Roletschek 

und Willi Holzer. Hans Labudda und Reinhard 

Arendt waren leider nicht anwesend. Dann be-

tonte Heribert Baumann, der Ortsvorsteher von 

Litzelstetten, die Verbundenheit der Ortsver-

waltung mit dem SVPK und würdigte beson-

ders die engagierte Jugendarbeit. Anschlie-

ßend brachte Heinz Maser als Vorsitzender des 

benachbarten Seglervereins YLM seine Hoff-

nung zum Ausdruck, dass die beiden Vereine 

in Zukunft wieder mehr gemeinsam unterneh-

men würden.  

 

Vor der ersten Tanzrunde trug Dieter Pietscher 

seine Erfahrungen aus der langen Vereinsge-

schichte in amüsanten Reimen vor. Anschlie-

ßend zeigten die sieben Gentlemen ihr breit 

gefächertes Musikrepertoire, und es wurde bei 

angeregter Unterhaltung lang in den Abend 

hineingetanzt. 
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Dirk Therkorn, Pressewart 
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10 Rückblick zum 40-jährigen Vereinsjubiläum 
 

Waren einst nur Gaudi-Segler, in Warnadin’s Gewann-  

Längst sind wir ja die Purren-Segler, gleich 4 x im Vorstand! 

Guido Weber stand am längsten, auf dem Chef-Podest – 

Und seine Fach-Frau Mady, hielt gekonnt die Kasse fest! 

Der ganze Vorstand hat sich auch bemüht, 40 Jahre sind zu schätze- 

Feiern groß im Konzil, erstmal’s mit 11 eigne Hafen-Plätze! 

Ja, gute Geister muss man haben, soll ein Fest gelingen – 

Herzlichen Dank den Deko-Damen, man könnt ein Loblied singen! 

 

Unser Weltumsegler Sven auch grüßt, im Internet als Felix Blue – 

Grüßt Maria und die Seglerschaft, den Feuer-Dieter gleich dazu! 

Wir starteten im Ijsselmeer, blieben noch in Holland stecken – 

Haben wochenlang nur Käs erlebt, weil ‘ne Antriebs-Schraube tat verrecken! 

In der Biskaya blies der Sturm, na denn mal buenas noches – 

Wie legen schon die Tüten klar, doch keiner musste Kotzes!  

Spaniens Küste wunderschön, tuend grad in Portugal einklare –  

Saludos sagen wir von hier, und trinken auf euch Jubilare! 

 

Bin kein Segler, wie so mancher meint - 

Aber ein Förder-Mitglied im Verein! 

Förder die Wald-Kultur mit Säg‘ und Schere – 

Sonst unser Platz am See längst zugewachsen wäre! 

Jeden Dienstag 18 Uhr, kommen all die Sellen –  

Die unterm Zelt-Dach bis Oktober eine Auszeit wellen! 

Hatten schon Besuch aus hohem Haus,  

legten auch gleich den neuen grünen Teppich aus! 

Bin Mit-Förderer vom Segler-Hock, mal mit Wino mal mit Weizen – 

Am schönsten Platz direkt am See, mit allen seinen Reizen! 

Wie Sonnen-Untergang in Über-See, letzte Gondolliere kommen – 

Mit Kristiall-Ginger und so Lüschtre Gäscht, wird tolle Freizeit hier genommen! 

Jeder Segler ist ein Held, da am Stammtisch keine Frage – 

Von Wind-Latein bis Schorre-Fix, kommt alles hier zu Tage! 

 

Ein Segler hatte Gast an Bord, du ankerst vorne jetzt alleine 

Der Gast haut voll den Anker raus, nur dran war keine Leine! 

Er segelte schon ums Kap Horn, es ging um Boot und Leben – 

Segelt heute noch die Eiserne, da ums Hörnele Kap verwegen! 

 

Frühjahr und Herbst ist Arbeitsdienst, dann kommen die Strategen – 

Die Laubrecher, die Holzspalter und die wo können sägen! 

Ich zünd vorab das Feuer an, bis kommen die Bekannten – 

Vom Schwarzwald her, so richtig stark, echt tolle Arbeitselefanten! 

Schlagen die Flammen richtig hoch, und es knistert im Holz – 
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Hab ich sogar als Feuer-Fix, seit 20 Jahren meinen Stolz! 

Also 40 Feuer hab ich auch, Ende Oktober könnt ihr’s seh’n – 

Bring auch e Fläschle Schnäpsle mit, und wir trinken ein im Steh’n! 

Parallel das Zelt-Kommando in Aktion – Willi’s Würschtle-Wasser brodelt schon 

Zwischenei e mol paar Schlucke Bier – ja nixe leere Flasche schaffe hier 

Im Frühjahr Bojenleger draußen sind, der Job braucht Gottes Segen – 

Wehe wenn da was verwechselt wird, das gäb ja ein See-Beben! 

Nur Redbull-Dosen leer am Seil, sind der wahre Gagg – 

Und laut Bojen-Ginger, der aller-beste Möven-Schreck! 

Jede Möwe kreischt vor Zorn, sie kann sich da nicht halten – 

Kommt daher, verflixt nochmal, nicht auf dem Donner-Balken! 

Eine von uns mit toller Tugend –  

ist Angelika für unsere Jugend 

Hat so um die 30 Kinder – 

vielleicht wird kleiner Optimist mal ein Segel-Star 

Jedenfalls das Bild im Ortsblättle – war eine Pracht – 

Hat für deine Segel-Freizeit, gute Werbung g’macht! Bravo! 

 

1985 ca. gern wird geschwätzt, von alten Tagen – 

Als wir da in der Güll, im Päckle lagen! 

Der in der Mitte lag, das Lust-Boot war, mit gut bestückter Segler-Bar! 

Die Bar zog Aschenbrenner Heinz auch an, der kam fix mit dem Motorboot dann! 

Schickt ihn sofort zur Mainau Comturey, gegrillte Haxen hol’n auch Pommes gleich dabei 

Es folgt ne riesen Schmatzerei an Deck – 

Man haute auch die Lütte, als Verdauer weg! 

Seller Heiz bläst auf Trompeten-Mundstück grandios – 

Ja, auf dem See da war was los! 

Immer gab es Bier und Lütt, auch Lütt mit Bier – 

Denn isch de Lallo-Schwätzer kumme dir! 

Fand’sch die Boot no und Koje-Platz – 

Sanft deckt dich zu dein lieber Schatz! 

Dann wird geschnarcht im großen Stile – 

Bis alle Gläser klirren in der Spüle! 

Am andre Morge fragsch dich, ach her-jeh – 

Warum tut mir bloß der Hals so weh? 

 

Sie kauften sich zwei alte Laster, und hatten die Idee – 

Die baun wir um als Boots-Transporter, und fahren dann zur See! 

Ein Jahr lang hat man sie umgebaut, auf stabilen Einsen-Rahmen – 

Eberhard und Guido waren stolz, auch die Abnahme zu haben! 

Sonntag den 24.7.83 ging es los, noch dabei 2 Autos mit Boots-Hänger – 

Also 3 Rolletscheck’s, 3 Weber-Leut, 3 Schlenker’s und 3 Zimmermanner! 

Fuhren im Konvoi auf Fähre drauf, mit Flaggen und mit Wimpel – 

Der Kapten fragt, wandert ihr aus? Vielleicht nach Abu Simbel? 

Nix da Kapten, fahren 800 km noch bis Rijeka, dafür brauchet mir 2 Tage – 

Dürftet höchstens 80 fahr’n, sonst wird prekär die Lage! 

Ich denk für mich, die hond en Stich, und die Kinder dauernd fragen – 
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Wie lange Mama geht das noch, wann kann ich endlich baden? 

Geschafft! Dienstag den 26.7.83 Boote ins Meer verladen und aus dem Hafen raus 

Verrückte schon die Segler sind, schleppet’s Boot no überd Alpe  – 

Und wenn se wieder Wasser sehn, denn kasch se nimme halte! 

Merke an: 4 Jahre ging die Tortur, und hatten immer Glück – 

Beide verkauften ihre Laster, sogar das Geld kam voll zurück! 

 

17.-24 Mai 1992 es begann, jetzt war die türkische Segel-Aera drann. 

Immer Stuttgart morgens fing es an, mit dem Flug nach Dalaman! 

Unser Eberhard war der Patron, der konnte Autofahren und segeln schon! 

Erstes mal gesehn das Segel-Paradies den Yachthafen von Marmaris! 

Viel Getränke bunkern, Wuchterei, weil auf dem Meer, ja keine Kneipe sei! 

Bootsübergabe das stimmt froh, auf die Bavaria Palomino! 

Erster Landgang, erstes Bier, Ala gut und das Revier! 

6 Männer war’n wir, bierisch stark – ein Koblenzer mehr krumm als grad! 

Margraf Hein und ich der Dieter, waren Ausgucker und Untermieter! 

Günter Ginger in Kajüte, ein Seekarten-Fuchs, von höchster Güte! 

In Aktion war Willi Holzer, ein Genie als Meilen-Bolzer! 

Bester Skipper unser Eberhard, mit türkisch echtem Oberlippen-Bart! 

Heftig bläst er der Methelmy-Wind, der uns richtig flott nach Fethiye bringt! 

Ich machte Fotos bei Windstärke 8, da hat kein See-Bär mehr gelacht! 

Weil voll des Lobes war der Männer-Törn, sowas hätten auch wir Frauen gern! 

1995 wer Anette kennt, sie bringt das hin, mit 2 gemischten Crew’s Palomino und Blue Marlin! 

Wer nach einer Woche musst nach Haus, der stieg in Göcek trauig aus! 

Nachschub gab es dazumal, mit Mogler + Co einst Wirt vom Rübezahl! 

 

1998 es gab auch Ansegeln mit Wunder-Taten – zum Yacht-Club Kreuzlingen, in den Seegarten 

Schöner Platz im Freien mit Seesicht-Madys Vesper-Tasche unter’m Tisch! 

Bringt eine Wurst-Auswahl mit Brot und Speck – es hat beiden sichtlich gut geschmeckt! 

Guido wollte zum Nachtisch Käse dann – doch es fing ein Käse-Drama an! 

Mady wühlte in der Tasche fürchterlich – fand zwar das Packpapier, nur der Käse nich! 

Ich dreh mich um sah unter’m Baum – 

Den Dackel, am Stück, des halbe Kilo Käse kau’n! 

Ein Riesen-Spässle, sogar Guido lacht, häscht den Reisverschluss nur zugemacht! 

I hock ezt do, und uf’m Schauch- zt hot des Wackele, mein Käs im Bauch! 

 

Seit 26 Jahren schon – und immer sehr geschickt – 

Segelt Günter mit den Gästen , dort los von Martinique! 

Fluch der Karibik Life, im letzten Jahr tat weh – 

Auf St. Vincents, in der Mount Wynn Bay! 

Günter ankert zum x-ten mal – doch diese Nacht kommt es zu einem Überfall! 

Ein Piraten-Boot, 5 Schwarze mit Macheten – 

3 von denen komm an Bord, da gab’s nix mehr mit beten! 

Volle Flasche Rum Sabine schmeißt, echt tapfer dieses Mädel – 

Erster Pirat schon außer G’fecht, den traf sie voll am Schädel! 

Johannes kämpft mit der Sitz-Auflage, so dass der Pirat nix sieht – 

Und Günter mit dem Küchen-Dolch, verpasst dem gleich ein Hieb - 
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Der 3. Pirat versuchte mit Machete, Günter den Dolch aus der Hand zu schlagen – 

Der oder ich dacht Günter sich – und stach dem 1x voll in Magen! 

Er wurde auch verletzt dabei, Schnittwunde am Hand-Rücken – 

Vertreibt von Bord die alle drei – und lasst euch ja nie mehr hier blicken ! 

Die Luken dicht, den Anker hoch, noch Notruf los gelassen – 

Erstmal weiter raus auf’s Meer, und drauf einen fassen ! 

Dann ging‘s ab in nächste Bucht, da lag ein Boot mit deutschem Sanitäter – 

Günter bekommt einen Druckverband, weg dem Übeltäter ! 

Günter macht Johannes klar, du bist jetzt unser Skipper – 

Ich krieg nur einen Arm noch hoch – und die Schmerzen werden dicker! 

Wir müssen raus, der Wind ist gut, ja, wir peitschen durch die Nacht –  

Nach 36 Stunden voll am Stück, haben’s wir nach Martinique geschafft! 

Günter kann seiner Bekannten voll vertraun – 

Wir sind die beste Uni-Klinik, aus dem Karibik-Raum! 

Der Herr Doktor meinte: 

So, so, ein Deutscher sind sie, harter Hund, sie kommen reichlich spät – 

Also lassen wir Narkose weg – und dann wird genäht! 

Ich sah später Günter’s Narben am Arm und an der Hand – 

Das wurde wirklich gut gemacht, von dem schwarzen Doktor-Mann! 

Einfach sagenhaft was ihr vollbracht, grandios die Reaktion – 

Heldenmäßig sag ich nur. Auch viel Glück war euer Lohn! 

 

Letzte Meldung: 2 der Piraten im Gefängnis 

 

 
 

Von Dieter Pietscher zum 40-jährigen SVPK-Jubiläum, 28.09.2013 
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11 Weltreise: Besser gleich als 

irgendwann 

 

Waldachtal. Drei Jahre Auszeit: So lange wird 

Sabine Seren aus Waldachtal mit ihrem Mann 

Sven auf einem Katamaran leben. Sie umse-

geln die Welt. Für die beiden war klar: 

Abenteuer muss man erleben, bevor man zu alt 

dafür ist. Ein Eimer war Sabine Serens wich-

tigster Begleiter auf den ersten Seemeilen ihrer 

großen Reise. Essen und Trinken – besser 

nicht. Die Freiheit, die der Atlantik westlich 

von Frankreich verhieß, bedeutete ihr nichts. 

Sabine Seren war schwer seekrank. Ihr großes 

Vorhaben, auf dem Wasser die Erde zu um-

runden, hätte sie am liebsten hingeschmissen, 

bevor es überhaupt begonnen hat. Doch inzwi-

schen hat sie ein Medikament gefunden, das 

ihr hilft, die Übelkeit im Zaum zu halten. 

Sabine Seren und ihr Mann sind im Moment 

auf der Insel Porto Santo kurz vor Madeira, als 

nächstes steht die Atlantiküberquerung an.  

Im Frühjahr hatten die beiden ihre Jobs auf-

gegeben. Sabine Seren, gebürtige Graf, ist 29 

Jahre alt. Sie hat lange mit ihren Eltern in 

Waldachtal gewohnt, lebte zuletzt aber in 

Konstanz, wo sie an der Uni diplomiert und 

später gearbeitet hat. Dort hatte sie ihren jetzi-

gen Mann Sven (44) kennengelernt, der am 

Lehrstuhl für Photovoltaik eine Forschungs-

gruppe geleitet hat. Seit er 1995 mit dem 

Motorrad durch Indien gefahren war, hatte er 

den Traum, auf Weltreise zu gehen und steckte 

seine jetzige Ehefrau Sabine damit an.  

"Für so ein Vorhaben gibt es typischerweise 

zwei Zeitfenster", sagt Sabine Seren, "entwe-

der bevor man Kinder hat, oder wenn die 

Kinder aus dem Haus sind, was dem Renten-

alter entspricht." Es sei sicher deprimierend, 

wenn man ein Leben lang einen Traum ver-

folge und ihn im Alter zum Beispiel aus ge-

sundheitlichen Gründen aufgeben müsse. 

Besser gleich als irgendwann, haben sich die 

beiden gesagt. Sie räumten ihre Wohnung, 

verkauften Auto und Motorrad, und packten 

ihr Hab und Gut in 50 Kartons in ein Lager. 14 

Kartons und zwei Klappräder haben sie mit 

aufs Schiff genommen. Ende April ging die 

Reise los. 

Ihren Katamaran "Blue Felix", 1988 vom 

Stapel gelaufen, haben sie gebraucht für die 

Tour gekauft. Bis dahin hatten sie ein kleineres 

Segelschiff am Bodensee, mit dem sie das 

Segeln trainiert haben – doch zwischen Boden-

see und Atlantik liegen Welten. Navigation 

oder Gezeitenberechnung ist auf dem Binnen-

gewässer nicht nötig. Doch der große Katama-

ran ließe sich leichter steuern als erwartet. 

"Wir setzen unsere Segel und stellen den 

Autopilot ein", sagt Sabine Seren. "Es geht uns 

nicht ums Segeln an sich, sondern darum, eine 

passable Möglichkeit zu haben, die Welt zu 

sehen." 

 

Trotz ihrer guten Vorbereitung werden sie auf 

der Reise immer wieder vor Herausforderun-

gen gestellt. Vor den Küsten drohen ausgewor-

fene Fischernetze sich in der Schiffschraube zu 

verheddern. Einer der größten Feinde der 

Segler ist aber vom menschlichen Auge nicht 

zu erkennen: Bakterien im Dieselkraftstoff. 

Deren Ausscheidungen sind teerartig, werden 

bei starkem Seegang aufgewirbelt und ver-

stopfen die Dieselleitung.  

Sicherheit nimmt zu, das Paar genießt das 

"Yachtie-Leben". 
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Als bei stürmischem Meer kurz vor Roscoff in 

der Bretagne bereits einer der beiden Motoren 

des Katamarans ausgefallen war – der Keil-

riemen war gerissen – hätten die Serens ihren 

zweiten Motor dringender denn je gebraucht, 

um in den Hafen zu fahren. Doch ausgerechnet 

dann legten ihn die Bakterien lahm. Das Paar 

wusste sich nicht mehr zu helfen, weil Sabine 

Seren seekrank, und Wetterbesserung nicht in 

Sicht war. "Wir hätten wieder aufs Meer 

raussegeln können, hatten dazu aber einfach 

keine Lust und Nerven mehr", erzählen sie. 

Per Seefunk haben sie Hilfe angefordert und 

wurden in den Hafen geschleppt. 

Was nun? Wenn der Katamaran ein Wehweh-

chen hat, muss es repariert werden, damit die 

Reise weitergehen kann. Blue Felix, Sabine 

und Sven Seren sind eine Schicksalsgemein-

schaft, die voneinander abhängt. Der Spruch 

"What the boat wants, the boat gets", den die 

Serens in einer Zitatsammlung auf ihrem Blog 

haben, ist wörtlich zu nehmen. "Das Schiff be-

kommt finanziell sofort, was immer es an Zu-

wendung fordert, damit wir sicher weiter-

segeln können. Im Zweifel stehen wir dann 

hinten an", sagt Sabine Seren. 

Je länger sie unterwegs sind, desto sicherer 

fühlen sie sich. "Das meiste lernen wir seit wir 

auf dem Schiff sind, indem wir die Dinge 

einfach anpacken." Das Paar beginnt, seine 

Zeit auf dem Meer zu genießen. Die beiden 

sprechen von ihrem "Yachtie-Leben", 

erzählen, wie sie endlich Zeit haben zu lesen 

oder mit ihren Klapprädern entspannt an Land 

umherzuradeln. Schließlich sind sie aufge-

brochen, um die Welt zu sehen. Freiheit und 

Entspannung fühlen sie unabhängig von den 

Orten an denen sie sind, dadurch, "dass wir 

beide nun wirklich gut mit dem Schiff und den 

Bedingungen klarkommen und unserem Schiff 

auch bei schwerem Wetter vertrauen können". 

Sabine, Sven und Felix. Ein Team, das ein Ziel 

vor Augen hat: Das andere Ende der Welt. 

Und wieder zurück. 

 

 

INFO: 

 Das Schiff  

Der Katamaran "Blue Felix" ist 10,3 Meter 

lang und 4,65 Meter breit. Zwei Dieselmoto-

ren, in jedem Rumpf einer. Das Schiff ist mit 

Solarpanels und Windgenerator zur Strom-

erzeugung ausgestattet. 

Die Ausbildung  

Beide haben den Sportbootführerschein See 

und den Sportküstenschifffahrtsschein. Sven 

Seren hat die Prüfung zum Funkamateur 

absolviert und hat den Seefunkschein. 

 Die Route  

Die Serens segeln auf der "Barfußroute", die 

zirka drei Jahre beansprucht. Gestartet sind 

sie im Ijsselmeer in Holland, fuhren auf 

Kanälen Richtung Amsterdam und Rotterdam 

Richtung Atlantik, durchquerten die Bucht von 

Biskaya, fuhren nach Portugal und Madeira. 

Weiter geht es laut Plan ("nicht in Stein ge-

meißelt") nun zu den Kanaren und den Kap-
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verden. Es folgt die Atlantiküberquerung in die 

Karibik. Weiter geht es durch den Panama-

kanal, vorbei an Galapagos, durch die Südsee 

nach Australien, durch den Indischen Ozean, 

vorbei am Horn von Afrika, durch den Suez-

kanal zurück ins Mittelmeer. 

 Der Blog  

Die Eindrücke der Reise halten die Serens in 

einem Internetblog fest. Die Adresse:  

www.blue-felix.de 

Von Lena Müssigmann 

Auszug aus dem Blog vom 22.Dez. 2013:  

... Das Jahresende führt natürlich auch dazu, 

dass man ein bisschen auf das Jahr zurück-

blickt. Anfang des Jahres haben wir noch ge-

arbeitet und waren mitten in den Vorbereitun-

gen für Abschiedsparty, Wohnungsauflösung 

und tausenden Vorbereitungen für das Schiff. 

Dann ging es endlich los und wir sind in 

Holland gestartet. In Holland hat es uns sehr 

gut gefallen, da würden wir jederzeit wieder 

hingehen. Dann haben wir leider kurz vor der 

Nordsee das Problem mit einem Festmacher 

im Propeller gehabt. Tja, und dann kam auch 

schon die Nordsee, die uns gleich gezeigt hat 

wo der Hammer hängt! Die Törns waren nicht 

immer einfach. Aber wir haben unseren 

„dicken Felix“ immer mehr kennen und lieben 

gelernt, auch wenn es natürlich immer ein 

bisschen was zu arbeiten gab. Dann haben wir 

die Biskaya überquert, für uns beide der 

längste Törn am Stück bis dato. Wir haben ein 

perfektes Wetterfenster erwischt und Felix ist 

wunderbar gesegelt. Leider war’s mir die 

ganze Zeit so übel, dass ich das nicht genießen 

konnte. Doch in Spanien angekommen war 

alles so gut wie vergessen, es war warm, die 

Menschen waren nett, das Meer war freund-

licher zu uns. Das hat uns richtig gut gefallen 

in Galizien! Portugal hat uns dann gezeigt, 

dass es auch mehr Wind und Welle auf dem 

Atlantik geben kann. Nach langer „Wetter-

gefangenschaft“ in Lissabon ging es dann 

500 sm nach Madeira, auch diese Fahrt verlief 

perfekt, nur leider war ich wieder seekrank, 

dank Tabletten nicht so schlimm wie auf der 

Biskaya, aber immer noch schlimm genug. 

Porto Santo und Madeira waren sehr schön 

und wir genossen zum ersten Mal richtiges 

Inselfeeling. Der Weg auf die Kanaren war 

etwas holprig, aber alles in allem auch gut ge-

lungen, nur leider war ich wieder seekrank. 

Daher auch der Entschluss nun doch nicht 

über den Atlantik zu fahren. Wenn wir jetzt na-

türlich sehen, dass viele, die wir kennen 

gelernt haben, schon dort sind, macht uns das 

natürlich schon etwas neidisch, aber auf der 

anderen Seite wissen wir auch, dass viele 

Schiffe mit schlechtem Wetter (Südwind, 

Flaute, viel zu viel Wind) zu kämpfen hatten 

und da hört der Neid dann natürlich auf. Wir 

freuen uns aber für alle, die es gewagt und 

geschafft haben, das ist wirklich eine Leistung! 

Hut ab! Wir stehen aber zu unserer Entschei-

dung und freuen uns auf Länder, von denen 

wir nicht gedacht hätten, dass wir sie sehen 

würden. Bisher haben wir noch immer die 

richtige Entscheidung getroffen und funktio-

nieren sehr gut als Team, das gilt sowohl für 

uns beide als auch für uns und Felix ... 

 

http://www.blue-felix.de/
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12 Impressionen von Ostsee-Sommertörn  

der Balboa 

 

Ende Juli 2013 haben wir unser Nordisches 

Folkeboot für einen zweiwöchigen Ostsee-

Törn wieder in sein ursprüngliches Element 

zurückgeführt.  

 

Unsere Route führte uns von Kappeln an der 

Schlei über die Flensburger Förde, Sonder-

borg, den Alssund, in den Kleinen Belt bis 

nach Nordfyn. Auf dem Weg wieder nach 

Süden geht’s durch die dänische Südsee, quer 

über die Kieler Bucht bis in die Landes-

hauptstadt Schleswig-Holstein’s.

 

 

 

Balboa im Hafen von Assens

 

Leuchtturm Schleimünde 

 

 



–  

27 
 

 

An Wind mangelte es uns selten … in der 

Fahrrinne um Middelfahrt, ist Badehosen-

Segeln möglich … 

 

Impressionen aus der Dänischen Südsee … 

 

 

 

 

 

Von Joachim und Moritz Müller  
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13 Segeltörn auf dem Bodensee 

 

Sonne, Wind und gute Laune ... die perfekten 

Ferien. 

Wie jedes Jahr im Sommer, Ende Juli, Anfang 

August, konnten wir auch dieses Jahr unseren 

Segelurlaub kaum erwarten. Zwei Wochen 

ohne Uhr in den Tag hinein leben und tun und 

lassen können, was man will. Die 

erholsamsten Ferien, die man sich vorstellen 

kann. Ich hatte ziemlich Bedenken, dass das 

Wetter doch noch umschlagen würde, weil ich 

mir einfach nicht vorstellen konnte, dass der 

Wettergott nach drei heissen, sonnigen 

Wochen nochmals zwei weitere dieser Sorte 

anhängen würde. Hat er aber. Und bei 

Temperaturen bis zu 38 Grad hat er es sogar 

manchmal ein bisschen zu gut gemeint.   

Als ich mir überlegte, was ich für den Urlaub 

noch alles besorgen müsste, kam mir mal 

wieder das Thema 'Sonnenhut' in den Sinn. 

Mir gefallen diese Käppis, aber nur an 

anderen ist das schick, ich sehe damit total ... 

hm ... dämlich aus. Mein alter Hut – Modell 

Topf-auf-Kopf – ist letztes Jahr in der Wasch-

maschine gestorben, also musste was Neues 

her. Nach längerer Sucherei wurde ich auch 

fündig: Topf-auf-Kopf wurde ersetzt durch 

Cowgirl-on-board. Die Seiten dieses Teils 

konnte man nämlich hochtackern (wozu hab 

ich bis jetzt nicht begriffen), ging aber auch 

'normal'. Man weiss ja nie, was die nächsten 

Ferien so bringen ... falls unsere nächste Reise 

uns nach Texas führen sollte, wäre ich – 

zumindest, was die Kopfbedeckung betrifft – 

schon mal gerüstet.  

Bestens gelaunt und bei guten Segelbe-

dingungen starteten wir unseren Törn an 

einem Sonntagmittag. Unser erstes Ziel war 

Romanshorn. Unser erstes Ziel ist eigentlich 

immer Romanshorn. Warum, weiss ich auch 

nicht so genau, jedenfalls verbringen wir 

meistens dort die erste Nacht. Wir waren an 

diesem Tag 5 Stunden auf dem See und 

konnten bis Güttingen segeln, der Rest wurde 

motort.  

Das Städtchen ist eine Gemeinde im Kanton 

Thurgau und in meinen Augen nicht sehr 

speziell. Aber im Sommer spielt sich das 

Leben im und um's Hafenareal ab, das 

wirklich sehr schön gestaltet ist.  

 

 

Hier findet Anfang August ein mehrtägiges 

Sommernachtsfest statt, aber auch sonst 

herrscht reges Treiben. Wenn man von der 

Landseite her durch den Park Richtung 

Gemeinde-Yachthafen spaziert, kommt man 

zum Restaurant Zur Mole. Hier kann man 

wunderbar (sofern man einen Platz bekommt 

...) die einfahrenden Schiffe beobachten und 

einen Aperitif trinken.  

Der Gemeinde-Yachthafen liegt von der 

Umgebung her sehr idyllisch, aber der 

Rummel kann groß und die Lautstärke hoch 

sein, je nach dem, was gerade so läuft. 

Außerdem bimmelt sich am (sehr) frühen 

Morgen die Kirchenglocke die Seele aus dem 

Leib. Da muss man schon einen guten Schlaf 

haben, um davon nicht aufzuwachen.  
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Direkt neben dem Park befindet sich das 

Hotel-Restaurant Schloss Romanshorn mit 

einer großen Terrasse und einem der 

schönsten Ausblicke auf den Bodensee. Sehr 

gediegen und nicht günstig, aber sehr 

empfehlenswert.  

Übrigens hat Romanshorn noch einen zweiten 

Hafen, den SBS-Yachthafen (mit freiem 

WLAN-Anschluss). Hier ist der Segel-Sport-

Club Romanshorn daheim. 

 

Wir selbst bevorzugen diesen Hafen; die 

Sanitäranlagen sind nicht so modern wie 

drüben, aber blitzsauber und außerdem gibt es 

hier unser 'Hafenglöggli'. Ein kleines, nicht 

überlaufenes Restaurant mit feinen Schweizer 

Kleinigkeiten, die (von einer älteren und einer 

noch älteren Lady zubereitet) frisch auf den 

Tisch kommen. Gemütlich kann man hier 

super Röschti mit Spiegelei essen und bei den 

Preisen fragt man sich, ob sich die Lady wohl 

zu unseren Gunsten verrechnet hat.  

 

Am nächsten Morgen merkte ich, dass ich 

noch nicht so richtig in den Ferien ange-

kommen war. Aus meinem Handy-Wecker 

dudelte sanfte Harfenmusik. Und das um 

5 Uhr morgens. Mein Mann musste einen 

gesegneten Schlaf haben, er hörte weder den 

Wecker noch mein Fluchen. Glück für ihn . 

Übrigens kenne ich rund um den See jeden 

Bäcker in Hafennähe. Und ich geniesse es 

sehr, in der Früh einen kleinen Spaziergang zu 

machen und frische Brötchen zu holen, 

während mein Mann in der Zwischenzeit den 

Kaffee macht. Wunderbaren Kaffee, nebenbei 

bemerkt. Der Bäcker in Romanshorn hat sich 

leider zu seinem Nachteil verändert, die Bröt-

chen waren einer Gummi-Ente ähnlich und 

ich hätte sie ebenso gut im Supermarkt 

nebenan kaufen können.  

 

Frühstück an der frischen Luft macht Lust auf 

den Tag. Die Sonne scheint schon sehr warm 

(zumindest in diesen Ferien) und wir lassen es 

uns gut gehen. Ohne jeden Zeitdruck ver-

wandeln wir dann unser Schlafgesicht in den 

Duschräumen wieder zu etwas Menschlichem, 

bevor wir ... also zumindest ich ... dann so ab 

dem 3. Tag so langsam – gewollt – verlottern 
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. Für mich heißt das konkret: 14 Tage 

ungeschminkt und mit verwuschelten Haaren. 

So würde ich im Alltag nicht mal zum 

Briefkasten gehen . Aber mit seinem 

Aussehen zuviel Zeit zu verschwenden, macht 

eh keinen Sinn, der Wind macht jede Frisur 

zunichte. Kaum zu glauben, wie wenig man 

eigentlich braucht. Und wie viel Klamotten in 

eine grosse Sporttasche gehen. Zugegeben ... 

die eine oder andere Freizeithose läuft nach 

den Ferien allein Richtung Waschmaschine 

vor lauter Begeisterung, mal wieder sauber zu 

werden. Aber genauso muss das sein. In 

welchem Hotel kann man sich das schon 

leisten?  

Die Tagesabläufe auf dem See unterscheiden 

sich nicht sehr. Aber gerade das verschafft mir 

eine innere Ruhe und sehr rasch den nötigen 

Abstand zum Alltag. Man kann alles und 

muss gar nichts. Nach gemütlichem Frühstück 

und duschen rüsten wir uns gaaanz langsam 

für die Weiterreise. Wir schauen, ob es Wind 

hat und wohin der uns wohl am besten bringt 

und beratschlagen, was unser nächstes Ziel 

sein wird. Aber erst einmal wird noch die 

Kajüte aufgeräumt und die Kojen gemacht. 

Am Abend denke ich jeweils, das wird nie 

wieder ordentlich. Aber wenn wir dann 

auslaufen, ist immer alles piccobello. Vor dem 

Auslaufen gibt es immer noch ein lieb 

gewordenes Ritual: einen Abschieds-

Cappuccino.  

Heute ging die Reise weiter nach Langen-

argen, in's sogenannte 'Baggerloch'. Was einer 

Entfernung – quer über den See – von ca. 

15 km entspricht. Die offizielle Bezeichnung 

des grössten Yachthafens am Bodensee ist 

'Ultramarin'. Es war sehr heiss, trotzdem 

hatten wir guten Segel-Wind. Eincrémen war 

Pflicht und mein neuer Sonnenhut 

verhinderte, dass die – altersbedingt sowieso 

schwindenden – restlichen Gehirnzellen auch 

noch verbrannt wurden .  

Der riesige Hafen mit seinem endlosen Wald 

voller Masten fasziniert mich immer wieder 

aufs Neue und ich frage mich jedesmal, 

wieviel Millionen Euro in Form von Schiffen 

hier wohl geparkt sind.  

 

 

Wir fanden einen Platz beim MYCO, dem 

'Motor-Yacht-Club Obersee', der seine Stege 

genau zwischen dem Yachthafen Restaurant 

und dem Restaurant Fischerhütte hat ... sehr 

praktisch. Zuerst einmal gab es eine Ab-

kühlung, sonst war die Hitze kaum auszu-

halten. Also Badeleiter runter und nichts wie 

rein ins Wasser, das an unserem Anlegeplatz 

sehr sauber war.  

Übrigens habe ich den einen oder anderen 

Kollegen, der sicher schon mal einen schönen 

Film übers Segeln gesehen hat und der 

Meinung ist, das bedeutet, schön gestylt in 

weissen Klamotten dekorativ auf dem Boot 

drapiert durch den genau passenden Wind – 

nicht zu flau und nicht zu viel – zu gleiten . 

Also ... nicht, dass das nicht auch genauso 

vorkommen kann ... aber segeln heisst auch 

manchmal, mit dem Wind kämpfen, in der 

Kajüte rumkrabbeln auf der Suche nach 

irgendwas, schmutzige Hände zu haben und ... 

zu putzen. In fast jedem Hafen wurde ein 

bisschen rumgewienert, irgendetwas gibt es 

immer zu tun und man möchte ja schliesslich 

ein gepflegtes Boot haben. Obwohl ich 

zugeben muss, dass ich mich auch ab und zu 
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gedrückt habe. Ich weiss nicht, woher mein 

Mann an diesen heissen Tagen noch die 

Energie hatte ... ich hab mich bei der Hitze 

gefühlt wie eine platte Fliege.  

 

Aber Segeln heisst auch: Sonnenuntergänge, 

Tierkinder gucken, Ruhe und Natur geniessen 

und das Wichtigste ... ganz viel Zweisamkeit.  

 

Aber zurück nach Langenargen. Am Abend 

freute ich mich auf mein Standard-Abend-

essen im Restaurant Fischerhütte, Kartoffel-

puffer. Die mag ich selbst bei mehr als 30 

Grad . Aber Pustekuchen ... der Pächter des 

Restaurants hatte gewechselt und somit auch 

die Karte. Also keine Kartoffelpuffer. Dafür 

habe ich festgestellt, dass Mücken eine gute 

Hilfe beim Abnehmen wären ... man schlägt 

den halben Abend verzweifelt um sich, bis das 

Essen kalt ist und man es eh nicht mehr mag. 

Die Mücken waren eine echte Plage an diesem 

Abend und das Anti-Brumm hatten wir 

natürlich auf dem Schiff vergessen. Wenn das 

jetzt in jedem Hafen so wäre ... das konnte ja 

heiter werden. Den Espresso nahmen wir dann 

lieber ein Haus weiter, dort war es mit den 

Viechern nicht ganz so schlimm.  

 

Am nächsten Morgen tat ich erstmal was für 

meine Fitness, denn der Weg zum Bäcker war 

1,6 km lang. Ein Weg. Nicht, dass jemand auf 

die Idee kommt, ich hätte das joggenderweise 

hinter mich gebracht. Nein, ich bin ganz 

gemütlich am See entlang spaziert und habe 

den frühen Morgen und den ruhigen See sehr 

genossen. Und mich geärgert, dass ich meinen 

Fotoapparat nicht dabei hatte. Nach dem 

Frühstück war ein Abstecher in den 

Ultramarin-Segelshop fast schon Pflicht. Hier 

fand man immer etwas, was nicht unbedingt 

nötig war, aber doch 'nice to have'. Und der 

Kaffee auf der Hotelterrasse nebenan war 

auch gut.  

Für diesen Tag war viel Wind und Gewitter 

angesagt und wir beschlossen, ins öster-

reichische Lochau zu segeln, was eine ganz 

schöne Strecke ist. Also am späten Vormittag 

raus aus dem Hafen, Segel gesetzt und ge-

hofft, dass der Wind bis Lochau so gut bleibt. 

Grosse dunkle Gewitterwolken verfolgten uns, 

aber – noch – tat sich nichts. Wir kamen sehr 

gut vorwärts und kurz vor unserem Ziel mach-

ten wir noch einen Badestopp. Die schwüle 

Hitze an diesem Tag war kaum auszuhalten. 

Der Hafen war ziemlich gut belegt, aber der 

Hafenmeister gab uns doch noch einen 

schönen Platz nah bei der alten Fähre, in der 

ein Restaurant untergebracht ist.  

Noch im letzten Jahr konnte man auf dem 

Oberdeck gut essen und den Ausblick 

geniessen. Jetzt war es leider so, dass nur das 

Bistro unten bewirtschaftet wurde und das 

Oberdeck nur noch bei Veranstaltungen 

geöffnet wurde. Sehr schade! Ausserdem gibt 
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es auf dem Aussendeck nicht sehr viele Plätze 

und wer will bei dem Wetter schon rein sitzen.  

 

 

Aber verhungern musste man deshalb natür-

lich nicht. Einen schönen Spaziergang entfernt 

liegt das Seehotel am Kaiserstrand. Hier kann 

man im Garten in ungezwungener Atmos-

phäre den Abend geniessen. Im Gespräch mit 

der Serviererin erfuhren wir, dass das hotel-

eigene Badehaus auch für Nicht-Hotelgäste 

geöffnet ist. Wir schauten uns das schöne 

Holzhaus – direkt auf den Bodensee gebaut – 

noch kurz an, bevor es um 20:00 Uhr schloss.  

 

Das Gewitter schien nun nicht mehr weit 

entfernt zu sein, der Himmel war von grossen, 

dunklen Wolken bedeckt und einzelne Blitze 

erhellten die Nacht.  

Der Wetterbericht für den nächsten Tag war 
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nicht so berauschend und so beschlossen wir, 

noch einen Tag länger im Hafen liegen zu 

bleiben. Am nächsten Morgen war es trocken 

und die Abkühlung tat richtig gut. Der Weg 

zum Bäck im Städtchen Lochau war auch hier 

ziemlich lang, dafür vergebe ich für die 

dortigen Brötchen die absolute Bestnote .  

Beim Frühstück überlegten wir, was wir an 

diesem Tag anstellen wollten und entschieden 

uns, mit dem Zug nach Lindau zu fahren, das 

nur ein paar Fahrminuten entfernt ist. Wir 

waren überrascht, dass der Zug über diese 

Entfernung günstiger war als der Bus in 

Konstanz mit wesentlich kürzerer Strecke.  

Die historische Altstadt von Lindau liegt auf 

einer Insel, die durch einen Eisenbahndamm 

und eine Brücke mit dem Festland verbunden 

ist.  

 

 

Wir erledigten ein paar Einkäufe und 

wunderten uns über die Massen an Menschen 

in den Strassen. Gut, in der Urlaubszeit ist 

Lindau immer gut besucht, aber an diesem 

Tag war das Gedränge noch grösser. Viele 

kleine Mädchen trugen Blumenkränze in den 

Haaren und die Erwachsenen waren in Tracht 

gekleidet. In einem Geschäft klärte man uns 

dann auf, dass an diesem Tag das Lindauer 

Kinderfest stattfindet und dies ein grosser 

Festtag für alle Lindauer sei, der eine lang-

jährige Tradition hat. Das erstmals dokumen-

tierte Entstehungsjahr soll bereits das Jahr 

1655 sein. Das Heimatfest beginnt bereits um 

6 Uhr morgens mit Musikkapellen, die durch 

die Strassen ziehen; der Festzug der Schüler 

und Lehrer trifft sich anschliessend zum 

Gottesdienst und – wenn der offizielle Teil 

vorbei ist – wird noch lange 'gefeschtet'.  

Die Altstadt, der Markt, die Cafés in den 

kleinen Gässchen von Lindau, die Seeprome-

nade ... all das muss man bei einem Besuch 

am Bodensee unbedingt gesehen haben. Die 

dicken Wolken versprachen nichts Gutes und 

wir flüchteten unter die Markisen eines Cafés. 

Den anschliessenden Wolkenbruch haben wir 

bei Cappuccino und Kuchen bestens überlebt. 

Da ich jede Temperatur ... sagen wir unter 

26 Grad ... kalt finde , fing ich auch jetzt 

langsam an zu frösteln und nachdem das Ge-

schütte von oben nachgelassen hatte, machten 

wir uns auf den Weg zurück zum Bahnhof, 

um den nächsten Zug in den Hafen zu 

nehmen. Hier musste ich erstmal etwas 

Wärmeres anziehen. Andere amüsieren sich 

wahrscheinlich regelmässig über mich. 

Während sie noch mit kurzen Hosen und T-

Shirt bekleidet sind, laufe ich schon längst mit 

einem Schal um den Hals rum. Nun ja, 

diesmal nicht. Aber weit weg davon war ich 

auch nicht .  

Es war Mittag, kühl und regnerisch und damit 

bestens geeignet, im Schiff ein bisschen zu 

lesen und ein Nickerchen zu machen. An-

schliessend beschloss mein Mann – wieder fit 

und munter – seine Schiffs-Putzkiste aufzu-

räumen. Ich bin sicher, dass so manche Haus-

frau ihn um deren Inhalt beneiden würde ... 

Ich schaute ihm interessiert zu – macht ja 

keinen Sinn, wenn sich zwei darüber her-

machen – und bekam einen Lachanfall. Zum 

Vorschein kamen ... ein paar weisse Socken. 

Ordentlich zusammengerollt und nicht mal 

allzu dreckig. Natürlich wusste niemand, wie 

sie dahin kamen geschweige denn, wozu sie 

gut sein sollten. Die müssen noch vor meiner 

Zeit dahingewandert sein – und das ist schon 

seeehr lange her .  
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Das Wetter besserte sich. In Lochau selbst 

sagen sich ja Fuchs und Hase gute Nacht, aber 

es liegt – mit seiner Bahnstation am Hafen – 

sehr praktisch. In die eine Richtung nach 

Lindau, in die andere Richtung nach Bregenz. 

Und genau dorthin machten wir uns auf den 

Weg. Kaum dort angekommen, fing es wieder 

an zu tröpfeln, ging aber schnell vorbei. Ich 

mag den Vorarlberger Charme des Städtchens, 

hier gibt es traditionelle und kuriose 

Geschäfte, nette alte Cafés und der restliche 

Nachmittag verging wie im Flug.  

Im Hafen von Bregenz lag die 'Sonnen-

königin', ein futuristisches Schiff, das im 

Bodenseeraum als Eventlocation dient. Na ja, 

das Ding ist Geschmackssache, aber ich 

würde es aus reiner Neugier gerne mal von 

innen sehen.  

 

 

Zurück in Lochau hätten wir am Abend gern 

im Badehaus am Kaiserstrand gegessen, aber 

das war leider gerade dabei, zu schliessen. Der 

Garten des Hotels war auch nicht geöffnet, 

obwohl das Wetter wieder schön war. Also 

hofften wir, dass wir auf der Hotelterrasse 

etwas zu Essen bekommen würden, auch 

wenn dort momentan niemand sass. Die 

Service-Chefin deckte etwas widerwillig 

2 Tische auf, was andere Gäste, die im 

Restaurant sassen, freudig zum Anlass nah-

men, ebenfalls raus zu sitzen. Die Lieblings-

wörter dieser Chefin waren glaub ich 'geht 

nicht'. Zum Beispiel, als wir nach einer 

kleinen Portion eines Gerichts fragten. Geht 

nicht. Mir leuchtet jetzt kein bisschen ein, 

dass man bei einem Essen mit vier Scheiben 

Fleisch nicht zwei weglassen kann. Es geht 

mir nicht darum, dass ich weniger zahlen 

möchte, sondern dass man weniger wegwirft. 

Weil ich nämlich von vornherein weiss, dass 

ich diese vier Scheiben nicht essen werde. Ein 

gutes Hotel sollte schon etwas flexibler sein. 

Es reicht in meinen Augen nicht aus, in edles 

Schwarz gekleidetes Personal 'geht nicht' 

auswendig lernen zu lassen. Und wenn diese 

Pinguine dann auch noch auf furchtbar 

vornehm machen ... da war mir die Garten-

terrasse vom Vorabend doch wesentlich 

lieber.  

Wenn man von Altenrhein spricht, weiss jeder 

Segler, welcher Hafen gemeint ist. Dieser 

Schweizer Hafen war unser nächstes Ziel. Es 

war bewölkt, aber schon wieder sehr heiss und 

es ging ein wunderbarer Wind, so dass wir 

ohne Motor ans Ziel kommen würden. Irgend-

wo auf dem See trafen wir ein älteres Ehepaar 

mit dem gleichen Boot, welches wir segeln. 

Da diese auf dem See nicht so weit verbreitet 
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sind, war das natürlich ein willkommener 

Anlass zu einem Plausch auf dem See.  

Wir passierten die lange Zufahrt in den Hafen, 

der eigentlich aus zwei verschiedenen Häfen 

besteht: Der 'Marina Rheinhof' und dem 

relativ neuen Aussenhafen 'Rheinspitz'. Für 

die Einfahrt in den hinteren Teil des Hafens 

wird jedesmal eine schöne alte Zugbrücke 

hochgezogen. Sein Kommen kündigt jeder 

Skipper mit einem lauten Tuten an.  

 

 

In diesem Jahr entschieden wir uns, mal im 

Aussenhafen zu ankern, der schon von 

Weitem ziemlich gefüllt aussah. Ferienzeit 

halt. Also blieben wir der Einfachheit halber 

gerade vorne an den Gästeplätzen. Hier macht 

man am Heck an einer Boje fest und vorne am 

Bug belegt man ganz normal.  

 

 

Die Sonne brannte wieder vom Himmel, aber 

in diesem Hafen zu baden, war undenkbar. 

Das Wasser war einfach zu schmutzig. Also 

kein Bad, dafür aber Hafenkino. Hafenkino ist 

wunderbar ... sofern man nicht selbst 

involviert ist. Es bedeutet, dass man selbst – 

natürlich perfekt – bereits angelegt hat und 

dann die anderen eintrudelnden Schiffe beim 

Anlegen beobachtet, deren Manöver – oder 

besser gesagt, die der Crew – mehr oder 

weniger professionell vonstatten gehen.  

Jedenfalls legte neben uns ein sehr schönes 

Boot an mit einem älteren Ehepaar an Bord. 

Der weibliche Teil der Crew mit schickem 

roten Käppi mühte sich von Bord und bekam 

beim Festhalten des Schiffes immer längere 

Arme. In mehr als unfreundlichem Ton quäkte 

sie Anweisungen an ihren Mann über die 

ganze Länge des Schiffes. Mach doch mal 

endlich dies ... mach doch mal endlich das. 

Uiih, da bekam man ja schon vom Zuhören 

einen dicken Hals und ich fragte mich, wann 

dieser Schlappi auf unserer Backbordseite 

endlich mal den Mund aufmachte. Es dauerte 

sehr lange, bis er seiner Frau endlich nahe-

legte, den Mund zu halten '...ich will jetzt 
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nichts mehr hören'. Ich war beruhigt, er 

konnte sprechen.  

Zu diesem Zeitpunkt war die Laune meines 

Mannes kurzfristig im Keller. Die geliebten 

neuen Crogs waren nicht da, wo sie eigentlich 

stehen sollten. Sie waren nirgendwo. Wir 

suchten das ganze Schiff ab und fanden alles 

Mögliche, nur die blauen Dinger nicht. Sah so 

aus, als ob sie nicht mitgesegelt wären von 

Lochau nach Altenrhein. Ärgerlich. Und wir 

sind heute noch am hirnen, wie das passieren 

konnte. Wahrscheinlich stehen sie jetzt noch 

auf dem Steg. Aber alles wurde gut ... er hat 

Neue .  

In diesem Hafen läd das Restaurant 

Rheinspitz mit seiner schönen Aussichts-

terrasse zum Essen ein. Aber die Preise sind 

gesalzen. Apropos Restaurant ... ich ging 

schon mal vor – mein Mann wollte nach-

kommen – und sah, dass die besten Plätze im 

vorderen Teil der Terrasse leider schon 

besetzt waren. Aber ich entdeckte *freu* im 

hinteren Teil noch einen freien Tisch. Dieser 

Teil war vom vorderen mit einem grossen 

Blumenkübel abgetrennt, so dass ich dorthin 

nur durch das Restaurant kam. Also, rein ins 

Restaurant und auf der anderen Seite wieder 

auf die Terrasse. Super, die letzten Plätze 

ergattert. Winkend machte ich meinen Mann 

auf mich aufmerksam. Der kam dann auch 

und ... fischte mich aus der Trauergesell-

schaft. Der Blumenkübel stand nicht umsonst 

als Abtrennung da und den 'so was ähnliches 

wie ein Altar' im Restaurant hatte ich nicht 

gesehen. Ups, peinlich. Gut, die Leute hatten 

schon ein bisschen komisch geguckt, aber das 

viel mir erst im Nachhinein auf. Aber mal 

unter uns ... sooo traurig sahen die jetzt auch 

nicht aus.  

Altenrhein hat übrigens eine sehr nette Hafen-

meisterin, die nie um einen Spruch verlegen 

ist. Die modernen Sanitäranlagen werden 

ebenfalls von ihr betreut. Und das perfekt. 

Kompliment.  

Am nächsten Morgen machten sich die ver-

schiedenen Schiffe langsam zum Ablegen 

fertig und wir kamen mit unserem Backbord-

Nachbarn ins Gespräch. Seine Frau hatte 

offenbar Redeverbot, deren Strichmund gab 

diesmal nix von sich. Aber hallo, was war das 

denn. Schlappi verwandelte sich zu einem 

Möchtegern-Macho. Abwertend redete er von 

einem Lady-Wind (heisst: wird sogar ohne 

Angstzustände von Frauchen bewältigt) und 

kam auch sonst ziemlich grossspurig daher. 

Ich dachte, fall doch einfach ins Wasser und 

Ruhe ist.  

Unser nächstes Ziel war diesmal nicht so weit 

entfernt. Wir wollten nach Horn, einem 

Schweizer Städtchen im Kanton Thurgau. 

Horn gehört zu meinen Lieblingshäfen, hier 

ist es einfach gemütlich.  

 

 

Horn ist ein bisschen wie heimkommen und 

ich freue mich jedes mal, wenn die schon 

etwas ältere Hafenmeisterin immer noch da 

ist. Sitzt sie nicht vor ihrem Häuschen, wenn 

man angelegt hat, liegt dort garantiert ein 

handgeschriebener Zettel mit den Nummern 

der freien Plätze. Man streicht den Platz, den 

man belegt hat, einfach durch und schon ist 

die Administration erledigt. Fast. Zahlen muss 

man natürlich auch noch, wenn sie dann da 

ist. Rund um den kleinen Hafen gibt es 

verschiedene Restaurants, hier ist sicher für 

jeden Geschmack etwas dabei.  
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An diesem Abend gönnten wir uns etwas 

besonderes, ein Abendessen im Garten-

restaurant Giardino des Hotels Bad Horn, ein 

wunderschönes 'Nautikhotel' direkt am See. 

Zum Hotel gehört auch die 'Emily', eine 

exklusive Motoryacht im Stil der Dreissiger-

jahre, die man für Ausflüge und Veranstal-

tungen mieten kann. Leider lag sie an diesem 

Abend nicht vor Anker, vielleicht war sie zu 

den Bregenzer Festspielen unterwegs. Da wir 

im Giardino keinen Tisch reserviert hatten, 

erhielten wir nicht gerade den besten Platz – 

das Restaurant war voll ausgebucht –, aber 

das Essen war hervorragend.  

Am nächsten Tag besuchten wir den Segler-

Shop in Horn. Der Inhaber quasselte wie ein 

Buch, so dass aus der geplanten kurzen 

Stippvisite was Längeres wurde.  

Nur eine kurze Segel-Etappe war an diesem 

Tag angesagt. Ein paar Häfen weiter nach 

Arbon. Wir konnten ein kleines Stück segeln, 

dann stellte der Wind ab. Wieder war es ein 

sehr heisser Tag, kaum auszuhalten. Und so 

nutzten wir die Gelegenheit, mitten auf dem 

See zu baden und einfach zu faulenzen. Unser 

'Segel-Verhalten' hatte sich in der letzten Zeit 

verändert. Gott sei Dank! Noch vor ein paar 

Jahren hätten wir bei Flaute ewig lang auf 

Wind gewartet. In solchen Situationen fragte 

ich mich früher insgeheim, ob der Motor wohl 

tot sei. Das wäre für mich der einzig 

akzeptable Grund gewesen, ihn nicht zu 

starten. Doch jeweils – kurz bevor ich 

durchgebraten war – warf mein Mann ihn 

doch noch an. Juche, er lebte, der Motor. 

Heute ist das alles viel relaxter. Kein Wind ... 

keiner in Aussicht ... Motor an .  

So auch an diesem Tag. In Arbon ange-

kommen habe ich als erstes die Badeleiter 

runter gelassen und ab ins Wasser. Ich bin ja 

wirklich ein Sonnenmensch, aber diese Tem-

peraturen waren sogar mir fast zu viel. Und 

wir mussten noch einkaufen. Der Supermarkt 

ist ein ganzes Stück entfernt und wir hatten 

nichts mehr zu Trinken an Bord. Also mussten 

wir wohl ... Wir hangelten uns von einem 

Schattenfleckchen zum nächsten bis zum 

Supermarkt. Der war so wunderbar klimati-

siert, dass ich am liebsten gar nicht mehr ge-

gangen wäre. Wir schleppten unsere Einkäufe 

zurück an Bord und dann war erst mal Ruhe 

angesagt.  

 

Im Juli und August gibt es in Arbon das Open 

air Kino direkt am See.  

Wir haben uns schon oft vorgenommen, am 

Abend in eine Vorstellung zu gehen, haben es 

aber bisher nie geschafft. Entweder sassen wir 

zu lange beim Essen oder wir haben es uns auf 

dem Boot gemütlich gemacht. So war es auch 

nicht weiter verwunderlich, dass wir es auch 

diesmal nicht schafften. Stattdessen waren wir 

in unserem Arboner Lieblingslokal, der Ilge.  

Ein kleines, feines, vom Aussehen her eher 

unscheinbares Restaurant in der Altstadt von 

Arbon mit bevorzugt mediterraner Küche, 

aber auch ein paar Klassikern. Hier kocht 

normalerweise Michela, die Wirtin, selbst. 

Aber jetzt war sie im Mutterschaftsurlaub und 

obwohl die bestellten Gerichte ausgezeichnet 

schmeckten, fehlte doch ihre Handschrift 

beim Anrichten der Teller. Und was auch 

nicht mehr so schön ist wie früher ... man sitzt 

jetzt zu viert an einem Tisch und kommt nicht 

drum herum, die Gespräche der anderen 

mitzuhören.  
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Als ich mich am nächsten Morgen zu meinem 

Bäcker-Spaziergang aufmachte, vorbei an 

Schloss Arbon, schien das Städtchen noch zu 

schlafen. Die Tretboote standen noch alle in 

Reih und Glied und man konnte bereits jetzt 

ahnen, wie heiss der Tag wieder werden 

würde.  

 

 

Die Temperaturen sollten laut Vorhersage 

nicht nur auf 38 Grad steigen, es waren auch 

unwetterartige Gewitter angesagt Wir be-

schlossen, an diesem Tag nach Friedrichs-

hafen, der Zeppelinstadt am Bodensee, zu 

segeln. Einmal quer über den See. Der Wind 

war gut und wir kamen prima vorwärts. Das 

Wetter war nicht so recht durchschaubar, der 

Wind heiss wie in der Wüste. Ganz sicher 

kam da noch was. Ich war froh, als der Hafen 

in Sicht kam. Nicht zuletzt deshalb, weil ich 

an diesem Tag entweder zuviel Sonne 

abbekommen oder zuwenig getrunken hatte – 

oder beides – und es mir gar nicht besonders 

wohl war.  

 

Ich war sehr erleichtert, als wir in den Hafen 

einfuhren. Allerdings nicht lange. Wir 

klapperten Gasse um Gasse ab, fanden viele 

freie Plätze, aber alle frei/besetzt Täfelchen 

standen auf rot. Wir waren nicht die einzigen, 

die einen Platz suchten und der Betrieb im 

Hafen war dementsprechend. Das sah genauso 

düster aus wie die Wolken über uns und 

meine Stimmung sank. Das ist übrigens eine 

Unart, die in verschiedenen Häfen inzwischen 

an der Tagesordnung zu sein scheint. Es gibt 

jede Menge freier Plätze, aber die Inhaber 

stellen die Tafeln nicht auf grün. Den 

Hafenmeister konnte man auch nicht fragen, 

der war erst am späten Nachmittag in der 

Anlage. Tja, sah so aus, als ob unsere Reise 

weiterging. Und wohin? Wir wollten es in 

Immenstaad versuchen. Dann mal los ...  

Hoffentlich würden wir dort einen Platz be-

kommen. Es wurde immer später und die 

Wolken immer dicker. Und es waren doch 

auch immerhin noch 8 Kilometer, die wir zu 

motoren hatten. Als wir in Immenstaad an-

kamen, hatte ich für diesen Tag die Nase voll. 

Von der Sonne, vom See ... und überhaupt. 

Wenn wir jetzt hier auch nicht bleiben 

konnten – ja, was dann. Bei der Einfahrt in 

den Hafen sahen wir die Schiffe schon im 

Päckchen an der Mauer liegen. Ojeoje. Hier 

sah es auch nicht besser aus als in Friedrichs-
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hafen. Aber der Hafenmeister rief uns vom 

Ufer aus zu, wir sollen unter dem grossen 

Weidenbaum anlegen. Da lag zwar schon 

jemand, aber der würde in einer Stunde 

wieder wegfahren. OK, besser als nichts. 

Steuerbord machten wir uns an diesem Schiff 

fest ...schwitz schwitz ... und beäugten 

misstrauisch die Steinplatte unter uns. 

Zwischen dieser und dem Schiff hatte es nur 

noch beängstigend wenig Platz. Deshalb 

konnten wir auch nicht näher ans Ufer, was 

das Absteigen vom Schiff nicht einfacher 

machte.  

Wir kamen trotzdem runter, gingen erst 

einmal auf der Terrasse des Hafenrestaurants 

etwas trinken und warteten auf den, der da 

kommen sollte. Dessen Stunde hatte auf jeden 

Fall mehr als 60 Minuten. Was mir aber egal 

war. Ich sass im Schatten und hätte mich am 

liebsten nicht mehr gerührt. Irgendwann kam 

ein netter Herr mit ebenso netter Tochter 

daher und nach einem kleinen Plausch 

machten wir unsere Leinen an seinem Schiff 

los, so dass er weg konnte. Nun nur noch 

gescheit fest machen und dann einfach nichts 

mehr tun. Nur noch war gut ... der Platz war ja 

kein normaler Liegeplatz und das Festmachen 

ziemlich mühsam. Vielleicht empfand ich das 

an diesem Tag auch einfach nur so, weil ich 

schlichtweg platt war.  

Aber irgendwann war auch das geschafft. 

Keine 5 Minuten später kam der Hafenmeister 

freudestrahlend an und sagte, er hätte nun 

doch noch einen Platz in einer Box. Ich 

knurrte innerlich. Dann allerdings schaltete 

sich kurzfristig mein Verstand wieder ein, der 

mir sagte, dass es bei dem angekündigten 

Sturm sicher besser ist, in einer geschützten 

Box zu liegen. Also alles nochmal von vorn. 

Umparkieren, anlegen ... aber jetzt hätte mir 

definitiv keiner mehr komisch kommen 

müssen ... . Welchen Vorteil es hatte, nicht 

unter diesem Weidenbaum die Nacht zu ver-

bringen, sahen wir am anderen Tag. Das 

Schiff, welches nach uns noch dort fest-

gemacht hatte, hatte in Form von Blättern und 

Ästen den halben Baum auf Deck.  

War ich das mit diesem merkwürdig strengen 

Parfum?? Ich musste erstmal ins Wasser. 

HerrlichHerrlichHerrlich. Der Abend konnte 

kommen. Und der Sturm meinetwegen auch. 

Der liess aber noch auf sich warten und wir 

genossen den Abend auf der Terrasse des 

Clublokals.  
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In der Nacht war es dann soweit, es regnete 

und stürmte und am nächsten Tag lasen wir in 

den Nachrichten von schlimmen Unwettern. 

Da für diesen Tag keine Wetterbesserung in 

Sicht und das Wetter weiterhin schlecht war, 

beschlossen wir, den Tag in Immenstaad zu 

verbringen. Die Abkühlung tat richtig gut.  

Am folgenden Tag hatten wir kräftigen Wind 

bis nach Meersburg. Bei der Gelegenheit 

stellte ich fest, dass mir ein bestimmter 

Wellengang gar nicht bekommt, das war neu 

für mich. Ich überlegte mir vorsorglich, wo 

ich das Abendessen vom Vortag deponieren 

sollte, aber Gott sei Dank kam es nicht dazu.  

 

In Meersburg war das Wetter schon wieder 

sehr schön, auch wenn der Himmel noch sehr 

bewölkt war. Wir fanden einen richtig guten 

Platz im Hafen, der voller und voller wurde. 

Als wir an Bord alles klar hatten – Strom 

verlegt, Sonnendach montiert, aufgeräumt –, 

warteten ein paar Meter weiter im Seehotel 

OFF Cappuccino und Kuchen auf uns. Die 

Terrasse des kleinen Hotels mit ihren 

fröhlichen Farben läd schon von Weitem ein.  

Wir beschlossen, am Abend hier zu essen. 

Aber erst einmal machten wir einen Spazier-

gang nach Meersburg rein. 'Die Meersburg', 

das Wahrzeichen der Region, ist die älteste 

bewohnte Burg Deutschlands. Hier lebte einst 

die berühmte deutsche Dichterin Annette von 

Droste-Hülshoff. Auch Schloss Meersburg ist 

sehenswert, von hier hat man einen überwälti-

genden Blick über den Bodensee.  
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Das Städtchen war – wie fast immer – ge-

rammelt voll. Die Menschenmassen schoben 

sich durch die Gassen und alle Beizen waren 

gut besucht. Wir fanden ein Plätzchen direkt 

am See und der Aperol Spritz haute mich bei 

diesen Temperaturen fast aus den Socken .  

Auf dem Rückweg zum Schiff kamen wir an 

meiner Lieblingseisdiele vorbei. Ein grosses 

Stracciatella hatte immer Platz. Zurück im 

Hafen stellten wir fest, dass in der Zwischen-

zeit an der Mauer unter dem Kran alles mit 

grossen Schiffen zugeparkt war. Einschliess-

lich uns, so dass wir am nächsten Morgen 

würden warten müssen, bis alle Schiffe weg 

waren. Da wir uns aber morgens sowieso viel 

Zeit lassen und es gemütlich nehmen, sollte 

das kein Problem sein.  

Das beste Abendessen unserer Ferien haben 

wir hier, im Seehotel OFF, genossen. Hier 

stimmte alles: Essen hervorragend und – 

einschliesslich Dessert – richtig liebevoll an-

gerichtet. Freundlicher, unaufdringlicher und 

gut gelaunter Service. Werde ich sehr gerne 

weiter empfehlen. Es geht auch ohne Pinguine 

...  

Am nächsten Morgen ging das grosse Chaos 

los. Die grossen Schiffe übten Ablegen und 

beim einen oder anderen Skipper sah man, 

dass er sein Patent auf einem wesentlich 

kleineren Schiff gemacht hatte. Da wir ja 

sowieso nicht weg kamen, sahen wir bei 

einem gemütlichen Frühstück dem Treiben zu. 

Wie schon erwähnt ... Hafenkino. Als endlich 

wir an der Reihe waren, hatten wir bereits 

alles aufgeräumt und waren parat zum 

Auslaufen. Und Schuhe standen auch keine 

mehr am Steg. Also konnte es losgehen.  

Wir wollten nach Ludwigshafen. Der Wind 

war stark, wäre aber für die entgegengesetzte 

Richtung besser geeignet gewesen. Der 

Wellengang war auch heute ganz ordentlich 

und zu allem Überfluss wurde genau vor der 

Hafeneinfahrt eine Regatta gesegelt. Dort 

jonglierten wir uns erstmal durch, bevor wir 

Segel setzten.  

Es war ein herrlicher Segeltag und wir 

kreuzten bis nach Ludwigshafen. Wir ergatter-

ten einen der letzten Plätze im Hafen ... er war 

fest in Schweizer Hand. Am nächsten Tag, 

dem 1. August, hatten die Eidgenossen ihren 

Nationalfeiertag. Offenbar hatte die allge-

meine Flucht davor eingesetzt ...  

Ludwigshafen hat eine sehr nette Seeprome-

nade. Im Hof vom 'Alten Zollhaus' kann man 

sich im Schatten wunderbar von der Hitze 

erholen.  
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Am alten Zollhaus ist das deftige und provo-

kante Wandrelief des Künstlers Peter Lenk 

angebracht. Ein 10 Meter langes, 3-teiliges 

Gebilde, das nach seiner Fertigstellung im 

Jahr 2008 für grosses Aufsehen sorgte. Eine 

recht bissige Satire auf Politik und Wirtschaft. 

Ist sicher nicht jedermanns Sache. Ich finde 

die Objekte von Lenk – einige davon sind 

auch in Konstanz zu sehen – grossartig. Er 

stellt Situationen, Ereignisse oder die 

menschlichen Schwächen überspitzt dar und 

ich finde, er kommt der Wahrheit sehr nahe.  

 

 

Der Tag ging zu Ende. Und natürlich haben 

wir auch in Ludwigshafen ein Lieblings-

restaurant, den 'Blauen Affen'. Gut, hatten wir 

am Nachmittag bereits für den Abend reser-

viert, sonst bekommt man keinen Platz auf der 

gemütlichen Terrasse. Im Blauen Affen 

werden originelle Gerichte der mediterranen, 

aber auch einheimischen Küche serviert und 

wir sind immer wieder gern dort.  

So ging nicht nur dieser Tag, sondern auch 

unser Urlaub so langsam zu Ende.  

Der kommende Tag war einer der schönsten 

unserer Ferien. Mit perfektem Wind und bei 

strahlendem Sonnenschein segelten wir unsere 

letzte Destination an, Überlingen. Ein herzi-

ges – und bei Touristen sehr beliebtes – 

Städtchen am nördlichen Bodenseeufer. Doch 

leider machten wir auch hier die Erfahrung, 

dass man – wenn man nicht schon um 12:00 

im Hafen ist – keinen Platz mehr bekommt. 

Das war im Yachtclub Überlingen der Fall. 

Wir waren eigentlich am Nachmittag mit 

Tochter, Schwiegersohn und Enkelmäuschen 

verabredet. Darauf hatte ich mich sehr gefreut 

und schon machte sich Enttäuschung breit, 

dass das Treffen ins Wasser fallen würde. 

Unsere letzte Chance war der Hafen Über-

lingen Ost. Ansonsten hätten wir heimsegeln 

müssen.  

Schon von weitem sahen wir viele Schiffe den 

gleichen Hafen ansteuern, wir waren wohl 

nicht die Einzigen, die diese Alternative 

wählten. Wir liessen mal die Segel runter und 

tuckerten Richtung Hafen. Rechts von uns 

hatte der Skipper eines Riesenbootes wohl die 

gleiche Idee. In grosser Hektik räumten sie die 

Segel zusammen und dann aber .... gib ihm ... 

voll Stoff Richtung Hafeneinfahrt. Ich sag 
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jetzt nicht, welche Flagge am Heck wehte – 

grüezi mitenand. Das konnte man sich ja 

schlecht bieten lassen  und so drehte mein 

Mann dann auch mal ein bisschen auf. Worauf 

das Mittelmeerschiff – 3-Zimmer, Küche, 

Bad – versuchte, uns Backbord zu überholen. 

Zu Hilfe kam uns dann das Kursschiff ... 

während wir durch dessen Bugwelle glitten, 

schnitt es gleichzeitig unserem Verfolger den 

Weg ab. Tja ... that's life. Fazit: Wir bekamen 

einen Platz.  

Unserem Familientreffen stand also nichts 

mehr im Wege und wir verbrachten zu-

sammen einen wunderschönen Nachmittag im 

Überlinger Schwimmbad. Am nächsten Tag 

segelten wir heimwärts, nicht ohne noch einen 

ausgiebigen Badestopp einzulegen.  

Und das waren sie auch schon, unsere dies-

jährigen Sommerferien. Für mich einer 

unserer schönsten Segeltörns ... wo waren nur 

die letzten 14 Tage geblieben ...  

Allen Skippern wünsche ich immer eine 

Handbreit Wasser unter dem Kiel  

und dem Rest der Welt ... eine gute Zeit, bis 

zum nächsten Mal,  

 

Eure Susanne Falkner, Juli/August 2013 
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14 Vereins-Chronik 

 

In diesem Logbuch möchte ich wieder einige 

Episoden aus der SVPK-Vereinschronik vor-

stellen. Im letzten Logbuch wurden Auszüge 

der ersten 10 Vereinsjahre gezeigt, während 

hier Episoden aus dem 2. Jahrzehnt zusam-

mengestellt sind. Dabei geht es nicht um die 

chronologische Auflistung der Vereinsge-

schichte. Diese ist in der Chronik sehr aus-

führlich und gut dokumentiert. Mir geht es 

darum, die kleinen Geschichten daraus ins Ge-

dächtnis zu rufen, Anregungen für zukünftige 

Törns zu geben und die Vorfreude auf die 

kommende Saison noch etwas unerträglicher 

zu machen. 

Das Original der Chronik befindet sich bei 

Annette Roletschek, die die Chronik für uns 

weiter führt, und kann dort eingesehen werden. 

Wenn jemand die Original-Scans haben 

möchte, kann man diese natürlich auch gerne 

kopieren.  

Viel Vergnügen mit den folgenden Vereins-

geschichtchen. 

Dirk Therkorn 
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........................ 

Im nächsten Logbuch geht es dann weiter. 

Gerne nehme ich Anregungen mit auf oder 

freue mich auf eure Kommentare. 
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